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dung zwischen Oestreich und Deutschland ausarbeitet, wenn der Justizmiuister Bach
eine Masse vvn organisirenden Bestimmungen in die Provinzen des Kaiserstaatcs
schlendert, welche entweder von den regierenden Generälen -rcl actii, gelegt, oder
durch die Widersetzlichkeit einzelner Korporationen beseitigt werden, so ist dadurch
für Oestreich noch gar nichts gewonnen. Die ncne Anleihe vvn beiläufig 70 Mil¬
lionen hat wegen sehr geringer Betheiligung deS Auslandes auch sehr geringen
Erfolg gehabt, alle andern Versuche, in die leeren Kassen Geld zu führen, scheitern
ebeusallS. Die Eiukommenstcucr z. B. ist eine so demokratische Maßregel, daß
kein Torymiuisterium im Stande ist sie durchzusetzen, auch würde ihr Resultat ein
sehr ungenügendes sein, und die ganze verzweifelteLage des Kaiserstaats läßt sich
iu die. Worte zusammenfassen, daß die Erhaltung seiner Existenz mehr Geld kostet,
als die Regierung aus der prvductiven Kraft des Staates herausziehen kann. Und
diese Lage ist keine vorübergehende,im Gegentheil, eS ist gar keine Veränderung der¬
selben abzusehn, und sie ist so offenkundig, daß alle Finanzknnste dagegen nichts
mehr helfen. Dazu kommt, daß die Zerrüttung in der Verwaltung eine trostlose
geworden ist, die Generäle ernennen Ministerialsccretäre uud die Adjutanten des
Kaisers erlassen administrative Verordnungen; ein unseliges Ministerium hat wenig
andere Aufgaben als Geld zu schaffen und den trügerischen Schein eines schlechten
constitntionellen Lcbcus zu rette». Unter solchen Umständen ist weder eine staatliche,
noch eine nationale, noch überhaupt irgend eine Politik dem Ausland gegenüber mög¬
lich. Wenn die östreichische Regierung gegen die deutschen Eiuignngsvcrsuche dem-
uugeachtet bis jetzt mit Erfolg opcrir't hat, so ist dieser Erfolg einerseits aus der
Schwäche der kleinen deutschen Regierungen uud Stämme zu erkläre», andererseits
aber aus der günstigeren Stellung, welche Oestreich im Vergleich zur deutschen
Union eiuuimmt. Oestreich, jetzt factisch ein absoluter Staat, hat Dcutscklaud
gegenüber nur abzuwehren und zn hindern, nicht nen zn schassen, dazu genügen
diplomatischeKunstgriffe und Gewandtheit der Regierung, auch wo sie ohue festen
Willen und Kraft ist. Diese Einwirkungen verlieren ihre Macht, sobald ihnen
gegenüber etwas wirklich geschaffen wird, was dem Bedürfniß der Nation genügt
und die Fähigkeit zeigt zu leben.

Wir haben jetzt keine andere Zukunft, keine Hoffnung für Deutschland, als die
Union, den nächsten Reichstag und eine Verfassung, daran fest zu halte» soll jetzt
unsere Pflicht sein und uuser'Stolz.

Correfpondenzen und Notizen.

Kaiser Lranz Joseph in Prag.

Großes Diner ans Gold wurde heute servirt auf dem Prager Schloß, denn gestern
kam Kaiser Franz Joseph in die alte Königsstadt, die ihn seit sechs Wochen erwartete.
Endlich brennen all die Lampions an den Thürmen, Kirchen und Pallästen, sie
trennen still und sinnig vor sich hin, nur der eilte W.rsscrthnrin der Altstadt ragt
schwarz und unbedacht in die dunkle Nacht hinauf und überläßt es seinen beleuch¬
teten Brüdern mit Lichtern und Lampen zn prangen, er selber hat im Jahre 1848
ausgedient, als ihu der Hcldemuarschall durch seine Kanoniere in Brand stecken ließ,
damit die Leuchte weit iu's Land die Kunde bringe, daß das alte Prag wieder einmal
besiegt worden.
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Jener traurige Brand war das erste Feuerzeichen der beginnenden Reaction, sie
gelang damals noch nicht vollständig, denn die Schüsse trafen noch nicht mitten in's
Herz der Freiheit, der October sollte vollenden, was der Jnni begonnen. Das Pra¬
ger Schloß blieb seit jenen Tagen des Juni der Hcerd reaktionärer Umtriebe, dort
lauschten Schakal und Leu, um sich im geeigneten Momente aus das Volk zu stürzen,
dort wurden bei militärischen Banketten die Soldatcngemnther erhitzt und erregt, und
heute ist großes Diuer dort oben, mit Gold wird scrvirt, der alte Kaiser Ferdinand,
der uns so freundlich emanzipirte speist mit, und die Kanonen stehen auf den neuen
gegen die Stadt gebanten Werken und grinsen herab aus die belagerte und festlich be¬
leuchtete Stadt. Trauriger Contrast! — Das Prager Schloß ist bei der Bevölkerung
in traditionell üblem Geruch seit 1620, jetzt haben sie es vollends zur Citadelle ge¬
macht, zum Zwiuguri von Böhmen. Der Landtagssaal, den mau schon im vorigen
Jahre festlich geschmückt,zum Empfange der schon gewählten Depntirten, steht noch
immer öde und verwaist, aber die neuen Blockhäuser, die sestgemauerten Baracken sind
voll Soldaten, die man von Süd und Ost hierher berief, damit sie die friedliche Stadt
im Zaume halten und ihr die Cholerapest von Neuem bringen, welche seit dem Einzug
der bewaffneten Gäste arg zu Hansen beginnt.

Alles war gethan von oben herab, um den Empfang des Kaisers so schlich als
möglich zu machen, die Generalität, die Geistlichkeit, die Bcamtschaft, die Nativnalgardc
war nach dem Bahnhofe consignirt, den Kaiser dort zu erwarten, man war sogar un¬
geschickt genug, den neunzehnjährigen Kaiser von zwölf Jungfrauen gleichen Alters
bewillkommen zn lassen und daher zu mancher uuzcitigen Glosse Veranlassung zu geben.
Man hat alles gethan was man konnte, nur nicht das Rechte, das Wahre, um den
Volksenthusiaömus anzufachen, darum machte sich der Mangel eben dieses belebenden
Factors überall fühlbar, und charakteristischist es, daß der den Wagen umgebende
Schwärm von Junge» und Alten nur Vivat kreischte, während der dem eigentlichen
Volke eigenthümliche Slavaruf nirgends hörbar ward. Es gibt Dinge, die sich durch
nichts, am wenigsten aber durch einen ungerechtenBclagerungszustaud erzwingen lassen,
zn diesen Dingen zählt insbesondere der einmüthige enthusiastischeBolkszuruf.

Es trifft eigenthümlich zusammen, daß Prag nun zum zweiten Male bei dem fest¬
lichen Empfange seincS Kaisers von der Cholera heimgesucht ist.

Im Jahre 1VV als Kaiser Ferdinand zur Krönung einzog, wüthete das Uebel
grimmig und auch diesmal nahm es während der Festvorbercitnngen neuerlichen Auf¬
schwung, doch trotz Cholera, trotz Elend und Noth, trotz der erhöhten Steuern wäre
es ein Leichtes gewesen, die Bevölkerung zum Jubel zn clektrisircn, hätte man so klug
sein wollen den Bclagerungszustaud aufzuheben, die verbriefte Freiheit zur Wahrheit
zu machen, die noch immer im Kreisen befindliche Landesordnnng zn pnbliciren, wie
doch durch offizielle Blätter für das laufeude Jahr 1K49 fest zugesagt worden; von
all dem aber geschah nichts, dafür aber ist heute großes Diuer aus Gold servirt, und
die Volksphantasie muß sich das ausmalen, wie trefflich die höchsten Herrschaften, die
Minister, der hohe Adel nnd die Generalität sich das Diner munden lassen.

Man war gestern sehr gespannt auf die Bcwillkommnngsrede, welche der geist¬
reiche Bürgermeister Prags im Bahnhofe halten würde, die Rede war früher der Mini-
fterialcensur vorgelegt worden, woher sie aber nicht wieder zurückkam,so daß der Bür¬
germeister seine Freudigkeit blos mimisch plastisch ausdrücken durste. Die Gründe, welche das
Ministerium bestimmt haben mochten, jener Rede das Imprimatur zu verweigern, sind
nicht bekannt, übermäßiger Radikalismus hat der Rede das Damnatur schwerlich zugezogen-
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Eine schöne Jungfrau sprach den ebenfalls censurirten Willkommen:
„Ein Jünglingkaiser herrschet über uns und bringt uns den langersehnten Frieden,

darum hat Prags Jugend sich in das Gewand der Unschuld gekleidet, den kaiserlichen
Jüngling zu empfangen, die Blumen, die uns zieren, bedeuten uuscrn Wunsch, Du
mögest stets auf Blumen wandeln."

Ein erhabener Passus der Rede war übrigens der Censnr erlegen, er soll gelau¬
tet haben: Ein Jüngling bist Du an Jahren, doch ein Greis an Erfahrung!! — Es
gibt doch in der That Momente, wo auch die Censur was Gutes au sich hat. Bür¬
germinister Alexander Bach begleitet den Kaiser und soll heute die Beamtschast durch
seine geistreiche Weise in Erstaunen gesetzt haben, zuweilen ist ein Bürger doch gnt
zu brauchen, wenn dem hohen Adel der Geist ausgeht. Die Bürgerschaft Prags ent¬
brennt seit heute in frischem Ingrimm gegen ihren Herrn Bürgermeister, welcher den
gesammten Stadtrath auf dem Nathhause gelassen »nd sich angemaßt haben soll, mit
der übrigen Beamtschaft dem Kaiser die Aufwartung zu machen, sonach die Repräsen¬
tation der Stadt in seiner schätzbaren Person allein zu conccntrireu. Der Mann ent¬
wickelt herrliche Anlagen, wir bewundern seine Vielseitigkeit, die ihn gleich den paten-
tirten Winterröcken auszeichnet, welche so künstlich genäht sind, daß man sie heute
auf der grünen, morgen anf der schwarzen Seite tragen kann. Wir gratnlircn der Ge¬
meinde zn ihrem patentirtcn Wcndcbürgermeister. 67.

Die czechische Presse.
(Aus Prag.)

Prag ist, wie bekannt, noch in diesem Augenblicke mit jenem Eisemnieder geschnürt,
das man BclagcrnngSznstand nennt. Indessen hat unser Militärgouvcrneur, in Wahr¬
heit gesagt, ein viel leidlicheres und unsern Ausnahmezustand mildernderes Naturell, als
andere seiner „begnadigenden" Herren College» in Arad oder Pcsth. Graf Khevcu-
hüller, k. k. Fcldzeugmcister, Kämmerer, Thercsieuritter dcS Malteserordens :e. ?e.,
ist ein gntmüthigcr, alter Herr, der die gewöhnliche Carriere unserer hohen adeligen
Militärs vom „braven" Kadetten bis zum „tapfern" General durchgemacht hat, wenig
mit Philosophen, viel mit Pfaffen umging und die schwache Seite haben soll, sich gerne
„Hochwürdcn" nennen zu hören. Also Se. „Hochwürden" benimmt sich als bevoll¬
mächtigter nnd regierender General so artig uud human gegen uns belagerten Plebs,
daß wir ihm dafür unsere plebejische Anerkennung nicht vorenthalten können. So z. B.
kann ich in Prag diesen Aussatz noch einmal zu Gesichte bekommen, falls er in den
„Grcnzbotcn" abgedruckt wird; in Wien hingegen könnte ich es nicht hoffen. Zwar
kommen anch bei dein hiesigen Kriegsgerichte Verurteilungen zn Stockhaus nnd Festung
und Eisen vor, doch diese haben eine leichtere, mehr sporadische Natur, von Blei,
Pulver uud Stockprügclu haben wir doch noch nichts erfahren. Es läßt sich trotzdem
leicht errathen, daß unsere Zeitungen sich erst schüchtern nnd züchtig bei den Schildcr-
hänSchen Raths erholen, bevor sie ein oppositionelles Ach! auszustoßen wagen, und wo
es ja einmal entschlüpft, wird dem sündigen Redakteur den Tag daranf vom wohlwol¬
lenden General eine höfliche Lcctivn gegeben nnd mit dem Theresianus und allen er¬
baulichen Kriegsartikeln der alten Zeit gedroht. Auf diese Weise wird man gnt östrei¬
chisch und die öffentliche Stimme loyal. Nach dieser kurzen Episode gehen wir zu un¬
sern czechischen Journalen über. — Ihre Seufzer sind die leisen Klänge eines,
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tiefen innern Grolles, der die weitern Erörterungen seiner Unzufriedenheit auf bessere
Zeiten verschiebt. Opposition muß gemacht werden, daß ist einmal Bedürfniß; und die
Nationalität mnß gefeiert werden, das ist Pflicht, und beides ist im Belagerungszustände
eine sehr beschwerliche Ausgabe, und nicht selten mit Gefahr verbunden. Es gehört
daher eine besondere Gewandtheit dazu, sich in die Verhältnisse gehörig einzusinken.
Daher haben die czechisch g e sin n ten Zeitungen Heuer schon so manchen Strauß mit¬
gemacht und manche von ihnen eine kürzere oder längere Suspension oder die Verhaf¬
tung ihres „Verantwortlichen" erleben müssen. Das Hanptorgan der czechischen Natio-
ualvartei sind die „Narodni-nowiny. Wahrung und Beförderung des slavischen
Elements in Böhmen und Föderalismus im slavischen Sinne des Wortes waren das
ursprüngliche Programm dieses Blattes, welches aber nnn seinen Ton bedeutend herab¬
gestimmt hat. Sein Redakteur ist der bekannte Deutschen- nnd Magyarensrcsser Carl
Havliczek mit sibirischem Antlitze nnd rundem Slavcnhutc, mit dem vaterländischen
Schnürrock und den markirtcn Zügen, über dessen Lippen kein deutsches Wort sich wagt,
und dessen Devise: „Lieber die russische Knute, als die deutsche Freiheit." Sollst sie
haben, mein Sohn! sollst sie haben, die Knnte des weißen Czars, des gottorp'schcn
Beherrschers deiner liebenswürdigen Namensbrüder mit den langen Mänteln und der
zurückgebliebenenCnltnr, und sollst auch nicht haben die deutsche Freiheit, die michcl-
bcglückcnde, die du nicht willst und wir nicht haben. — Doch trotzdem ist Havliczek,
man kann es nicht lengncn, ein Talcnt mit konsequenter politischer Gesinnung; und
ohne diesen enormen, unverbesserlichen nationalen Fanatismus würden wir ihn zu den
respektabelsten Kapazitäten unsers Landes zählen können. Havliczek ist zwar entschieden
liberal, aber mir so weit dieser Liberalismus mit seiner Rationalitätsspielerei nicht in
Kollision gcräth. Im entgegengesetzte» Falle wird er reaktionär und weiß selbst
Lächerlichkeitennicht zu vermeiden. Ersteres haben wir während seiner eben so unbe¬
deutenden als unmanierlichen Wirksamkeit im constituircnden Reichstage — als Mitglied
der Rechten — an ihm gesehen, vom Lächerlichenkaun er oft jetzt noch sich nicht tren¬
nen. Die kleinlichsten, geringfügigsten Dinge verficht er mit der rührendsten kindische¬
sten Vorliebe. Wenn auf einer Gasscntafel der deutsche Name über dem czechischen
oder rechts davon stände, oder jener größer als dieser erschiene, klagt er gewiß über
Verletzung der nationalen Gleichberechtigung, und fordert er im Namen des Gesetzes
kategorisch eine nene Tafelordnuug. Ein Hoch! neutralisirt er regelmäßig durch ein
Ä>rviU ein Halt! durch ein Nwj!, vom Gubernimn wollte er gerne, daß es einen
halben Tag deutsch und wenigstens einen halben böhmisch sei. Wie er sich diese
Gleichheit eintheilen wollte, lassen wir dahin gestellt, aber seine Gleichberechtigung geht
andrerseits anch so weit, daß er vor nicht langer Zeit der deutschen Bevölkerung einige
kleine Klosterkirchenzum Gottesdienste anwies,, die sclbstständigcn Kirchen hingegen ihr
sörmlich streitig machen nnd verbieten wollte. — Havliczek hatte Heuer das Mißgeschick,
eingesperrt, uud seiu Blatt, verboten zu werden. Er begab sich einmal nach Wien, um
die Erlanbniß zum Wiedercrschcincn der N. N. vom Ministerium zu erwirken, die man
ihm aber erst nach Ausstellung eines Reverses, nicht gegen die Ncgicruug zu schreiben,
geben wollte. Da er den Bclagernngsznstand als bindendsten Revers in dieser Bezie¬
hung nachwies, wnrde die Suspension des Blattes wieder aufgehoben. —

In deutscher Sprache erscheinend, aber an Gesinnnng nicht weniger czechisch
als die N. N. sind die „Slavischen Ccntralblättcr," rcdigirt von Ur-. Jordan.
Corrnmpirter Styl, große Leidenschaftlichkeitund Partcisucht, unermüdliche Polemifi-
nmgsluft gegen Alles, was andere als slavische Gedanken hegt, dabei ein schwer zu
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verhüllendes Bestreben, die slavisircnden Foderationsidcen mit dem Mantel der stark-
östreichischenLoyalität zn bedecken, sind die Eigenschaften dieses einst von der czcchischen
Partei mit großem Aufwand gegründeten und unterstützten, später aber zur Unbedeu¬
tendheit herabgcsunkcncn Orgaus. Mit seiner Bedeutung hält sein Erscheinen gleichen
Schritt. In neuster Zeit haben sich die Ecntralblätter dnrch ihre» offenen Brief an
Schusclka'S „Deutsch oder Russisch" einigermaßen bemerkbar gemacht. Sie finden in
diesem Erzeuguiß der „Ecntralblätter" die Eigenschaften des Blattes ausgeprägt, einen
gehässigen Ton und eine Kritik, die mehr zn höhnen nnd zu zanke», als — zn be¬
weisen versteht. „Nicht Deutsch! Nicht Russisch! Nur Ocstreichisch!" ruft Jordan in
schwarzgelbcm Tone Herrn Schusclka entgegen, daß man meinen sollte, es wäre ihm
wirklich Ernst damit. Eitel Phrase; — Jordan hätte „Nur Slavisch" gerufen,
wenn ihm nicht die Kanonen einen andern Titel auferlegt hätten. Viele und heftige
Ausfälle gegen Schuselka, gegen Frankfurt uud Dcutschlaud, gegen einen Anschluß an
dasselbe, gegen die Linke im Reichstage, aber wieder warme Lobeserhebungen für Jel-
lachich, für die ezcchischc Loyalität, für das slavische, einige, große, starke Oestreich
und für die Ehrlichkeit und Weisheit der ezechischcn Politik.

Ich verzweifle völlig an der Verbesserlichkeitdieser nationalen Zänkcr. Sie mögen
noch so viele praktische Widerlegungen ihrer Theorien erhalten, sie bleiben die Alten.

Damen als »ngarische Soldaten.
Auf den Bahnhöfen Norddentschlands sah man unter den flüchtige» Ungarn hier

und da eine Frau in Amazoncntracht, welcher man anzuseheu glaubte, daß sie mit ge¬
fochten uud für Ungarn geblutet hatte. Weit häufiger als im Kriege von >813 waren
unter den enthusiastische» Magyareu weibliche Helden, wir stellen anheim, ob man dies
für einen Vorzug oder eine Schwäche des Kampfes halten mag. Daö kvnstit. Blatt
aus Böhmen theilt die kriegerische Lanfbahn einer dieser Heldinnen nntcr dem Titel
„der Jäger Karl" in Nr. 280 mit, welche wir folgen lassen:

Wenn bei dem Durchmärsche eines kaiserlichen CurassierrcgimcnteS zwischen
den Bagagewagen nnd der Arrivregarde eine Marketenderin mit gelbem Strvhhut
und schwarzen Bändern zu Pferd eiuherritt, so waren Aller Angcn auf sie ge¬
richtet uud sie Gegenstand vielfacher Bcmerkunge»; bei den Jnsurgeuten gab's außer
der Unzahl Marketenderinnen, Krankcnwärterinne», Coneubiucn :c. anch mehrere Frauen¬
zimmer, welche in Reih nnd Glied als Krieger dienten, und zwar bei der Infanterie,
Kavallerie und Artillerie. Eine solche war die Wiener Barrikadenhcldin Caroline,
welche nach der Bcsicguug der Wiener Octvbcrrcvolutiou uach Ungarn flüchtete und im
November 1848 zu Pesth in ungarische Dienste tretend, in das zn Preßburg errichtete
Tyrolcr Scharsschützcnbataillon uuter Kommando des im Jänner zu Pesth durch Pul¬
ver und Blei Hingerichteten Majors Soll eingereiht wurde. Echo» bei der Abbren-
rmng der Neudorser Brücke an der ungarisch-östreichischen Grenze oberhalb Preßburgs
am 26. November 1848 zeichnete sich der „Jäger Karl" — wie sie sowohl im Dienste
als anch im gesellschaflichcnZusammenleben immer genannt wurde, durch den kühnen
Entschluß aus, iu der Morgendämmerung mit einem Pechkranz in Händen neben der
am diesseitigen Brückenköpfe stehenden Schildwachc vvrbcizuschlcichcn, und in der Mitte
der Brücke angelangt, dieselbe in Flammen z» setzen, worauf die gänzliche Abbrennung
derselbe» mit Erfolg vorgenommen werden konnte. Zum Untcrjciger avcmcirt'lieferte
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Jäger Karl in der für die Ungarn so schrcckensreichcn Wiutschachter Affaire unter Gör-
gcy im Febcr abermals rühmliche Tapfcrkeitsbewcise, und Görgey selbst ernannte den
Untcrjäger Karl zum Obcrjägcr. Am Tage der denkwürdigen Kapoliicier Schlacht rückte
mit dem Jägerbataillon auch der Obcrjägcr Karl in die Plänklerkette vor, und bald
darauf wu.de das ganze Jägerbataillon zum Sturme gegen einen durch die k. k. Trup¬
pen mit großer Energie Vertheidigten Maierhos commaudirt. Ermüdet durch die Stra¬
pazen des schon bestandenen heißen Morgens konnte der Obcrjägcr Karl seinen Kame¬
raden im raschcn Sturmschritt nicht mehr folgen, und blieb einige Tausend Schritt zu¬
rück, als im selben Augenblick tais. Kürassiere von der einen Seite herangesprengt
kamen. Der ermattete Jäger verlor auch diesmal seine schon öfters erprobte Geistes¬
gegenwart nicht, und bestand siegreich die verhängnisvolle Gefahr. Seine weisigrün-
rvthcu Zedern auf dem Jägcrhute flatterten hoch in die Luft, sein glänzendes Hau-
bayouuet schimmerte in den Sonnenstrahlen, und seine doppelläufige Büchse fehlte nicht
das Ziel; so kam es, daß nach hartnäckigem Kampfe zwei Reiter todt am Schlacht¬
felds blieben, der dritte aber in Folge hcrbcigeeiltcn Snccurscs für deu Jäger sich zu¬
rückzog. Die wundervolle Rettung des Obcrjägers Karl verbreitete sich mit Blitzes¬
schnelle in der Jnsnrgcntenarmee, und zwei Tage später stand sein Rame in den Aus-
zcichnungslistcn dcs Gcn. o» vlxil, worauf derselbe zum Lieutenant ernannt, längere
Zeit im Hauptquartier zur Herstellung seiner Gesundheit, uud zum Zeitvertreib für die
Oberosfizicrc verblieb, endlich aus Liebe zu einem hübschen 23jährigen Hnsarcnritt-
meistcr P—y sich als Lieutenant zu dessen Escadron eintragen ließ, nnd dort bis zum
Schluße des Krieges verbleibend, mit eben benanntem Rittmeister in bester Freundschaft
nnd Harmonie alle Bcschwerlichkcitcndcs Krieges ertrng. Wohin diese heroische, in
dem Jusurgcutenlager jedoch nichts weniger als seltene Amazone nach der Waffenstreckung
Görgch's bei Vil-igos gcricth, ob sie vor ein Kriegsgericht gestellt oder als Gemeiner
asseutirt wurde? darüber schweigt die Chronik. — Wie es bei dergleichenHeldinnen so
oft der Fall ist, daß hinsichtlichihrer Herkunft oft widersprechendeund dubiöse Gerüchte
im Umlauf sind, so sei noch erwähnt, daß sich die Barrikadenheldin Karoline, später
der Jäger Karl für eine geborne Agramerin ausgab.

Ein Vnch und eine M'cisaufgabe.
Wiedergeburt, oder die Lösung der Unsterblichkeitssrage auf em¬

pirischem Wege von M. Droßbach, Olmütz, Eduard Hölzel. — Eine kurze,
aber erstaunlich tiefsinnige Brochüre: Mit der gewöhnlichen Unsterblichkeitist es nichts,
aber da jeder lebende Organismus nur eine Combination von „Atomen" ist, so müs¬
sen, wenn alle mögliche» Combinationen der „Atome" erschöpft sind, sich endlich nach
Jahrtausenden dieselben Atome wieder freundlich zusammenfinden, welche jetzt unsern
Organismus bilden; dann leben wir wieder aus, haben natürlich Erinnernug, rauchen
wahrscheinlich wieder dieselbe Sorte Cigarren (denn warum sollte Wittwen Ca-
bannas in der Havanna!) nicht auch wieder ausgelebt sei») und so geht es in vorigem
Kreislauf fort i» iu'tvi'imm. — Wir beeilen uns das Buch anzuzeigen, weil die als
ehrcnwerth bekannte Verlagshandlung nns benachrichtigt hat, daß die Summe von 40
Dukaten bei ihr depouirt sei als Prämie für die beste Abhandlung, welche die Lehrsätze
der Brochüre weiter ausführt nnd durch fernere Beweise stützt. — Die Sache ist ernst
gemeint, wir haben das Detai-l dieser ausgeschriebene»Concnrrcnz unter die grünen Annoncen
der nächsten Nnmmcrn verweisen müssen, und empfehlen sie nnd die Brochüre Allen, welche
vor schwierigen Unternehmungen, denen ein schöner Lohn folgt, nicht zurückbcben.

Verlag von F. L. Hcrbig. — Redacteure: Gustav Freytaa und Julian Schmidt.
Druck von Friedrich Andrä.
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